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2. Anorganische Chemie. 
Ueber (He Yerbrelluung de Sti k toff . 

Von R. Salvadori. 
Es ist bekannt, dass, wenn Kohlenwasserstoffe oder Wo. serstoff 

in Sauerstoft' bei Anwesenheit YOn Stickstoff verbrennen, auch ein Theil 
des Stickstoffs verbrannt und in Salpetersäure und salpetrige Säure 
verwandelt wird. Da diese Verbrennuog und directe Oxydation des 
Stickstoffs eine sehr bedeutende praktische Anwendung gewinnen ,vürc1e, 
wenn dieselbe zur directen Darstellung der Salpetersäure benutzt werden 
könnte, so hat Verf. Untersuchungen angestellt, um die Umstände dieser 
Oxydation und die Menge der sich bildenden Oxydationsproducte fest
zustellen. In einem begrenzten Raume, in welchen ein langsamer Strom 
reinen W asserstoffs und gleichzeitig eine aus Sauerstoff und Stickstoff 
in verschiedenen Verhältnissen bestehende Mischung eingeführt wurden, 
"urde der Was erstoff in geeigneter Weise entzündet und verbrannt. 
Die Verbrennungsproducte wurden durch eine T'h-Kaliumhydroxydlösung 
geleitet. Die procentischen lIIengen Sauerstoff und Stiokstoft' in ver
schiedenen Versuchen waren die folgenden: 1. Sauerstoll' = 81,68 Vol., 
Wasserstoff = 18,32 i 2.0 = 67,64, H = 32,36 i 3. = 67,45 H = 4265: 
4-.0 = 33,34, H = 66,66; 6. 0 = 60,00, H = 31,00. In einer Reihe 
von Versuchen wurde der trom der Gasmischung bei gewöhnlicb,er 
Temperatur in den zur Verbrennung dienenden Raum eingeführt; in 
einer IJarallelen Reihe von Versuchen wurde die Gasmischung vor ihrer 
Einflihrung theils bis auf 1000 und theils bis auf 4000 erwärmt. Es 
wurde gefunden, dass die höchste Menge an Stickstotfoxydationsproducten 
erhalten wird, wenn die Mischung auf 70 Vol. Sauerstoff 30 Vol. tick
stoff enthält. Bei gewöhnlicher Luft sind die Oxydationsproducte kaum 
bemerkbar. Untel' sonst gleichen Umständen wird eine um so höhere 
Ausbeute an Oxydationsproducten erhalten, je grüsser der die Gasmischung 
enthaltende Raum ist, in dem sich die Verbrennuug vollzieht. In 
einem 181 enthaltenden Ballon wurden bei der Verbrennung von 60- 70 I 
Wasserstoff beinahe 3 g Salpeter- und salpetrige Säure erhalten. Die 
Erwärmung der Gasmischung ist nicht günstig zur Bildung der Oxydations
llroduote des Stickstoffs. Die besten Ergebnisse und die grösste Menge 
solcher Oxydationsproducte wurden el'l'eicht bei einigen Versuchen , bei 
denen der Ballon abgekühlt und innen in der Tähe der Flamme ein 
"'iVasserstrahl eingeführt wurde, um die Verbrennungsproducte gleich 
abzukühlen. nter diesen Umständen wurden bei der Verbrennimg von 
100 1 Wasserstoff (8,9 g) beinahe 6 g Salpetersäure erhalten. Es bildet 
sich immer bei dieser Verbrennung auch eine kleine Menge Ammoniak 
und Ammoniumnitrit. (Gazz. ehim. itaI. 1900. 30, 2. Vol. , 389.) ~ 

Ueber Alllllloniullul1l1algam. 
Von Alfred 00 ehn. 

"Venn man das Ammoniumamalgam unter starker Abkühlung her
stellt, so findet das diesem Amalgam eigenthümliche Aufblähen nicht 
batt; es tritt dann erst bei E rwärmung des fertigen Amalgams ein. 

,chon wässerige Lösungen yon mmoniumsalzell bei einer Abkühlung 
yon ca. 0 0 sind zweckentsprechend. Das Aufblähen findet nur in sehr 
geringem lIIaasse statt, und das Amalgam behält ein völlig metallisches 
A.ussehen. Bringt man es rasch in eiDe auf ungefähr gleiche Temperatur 
nbgekühlte Kupfersulfatlösung, so erkennt man schon mit biossem Auge 
eine Bildung von Kupferamalgam, genau wie bei der Anwendung von 
Kaliumamalgam. Somit dürfte der letzte gegen die metallische .r atur 
des Ammoniums erhobene Einwand als beseitigt gelten. (Ztschr. 
anorg. Ohem. 1900. 25: 430.) 0 

Die Einwirkung <leI' kau ti chen Alkalien 
und dor alkalischen Erden auf Ar ellpellta nIft<l. 

Von Le Roy W. Mc Oay. 
Nach Berzelius enthält eine durch Auflösen von Arsenpentasulfid 

in ·kaustischen Alkalien hergestellte- Lösung Alkaliarseniat und Alkali
sulfarseniat. Nach den Versuchen des Verf. enthält die Lösung kein 
Al'seniat, sondern ein Sulfosalz und ein Sulfoxysalz 1): 

A~S6 + 6 ROH = RsAsS, + R3AsOsS + 3 H20. 
Die Renetion ist aber keine glatte, denn bei. der Auflösung des Penta-

t) Chcm.-Ztg. 1891. 15, 476. 

sulfid in den Alkalien bildet sich stets etwas disllifoxyarsensaures Salz. 
Die Beobachtung"\ einland's2) veranlasste den ' O'rf., seine Arbeit 
zu wiederholen und zu erweitern. Arbeitet mon, wie Ver1. abermals 
fe~tstellt, nach der VOll ihm ~ngegebenen Methode S) } so erhält man stets 
belde sulfoxyar en aure Verbmdungenj es entsteht aber vorwiegend das 
monosulfoxyarseusaure I alz. Die Reaction, Clie Berzelius für eine 
einfache hielt, ist in der 'l'hat eine ziemlich complieirte. Verf. ist der 
Ansicht,. dass unter den bei der Einwirkung von Alkalien auf Arsen
pentnsulfid entstehenden Producten auch eine Trisulfoxyarsensäure sich 
befindet. (Ztschl'. anorg. Ohem. 1900. 25, 459.) 0 

Dar tenung 
yon ·Wolfram- und "!Iolybdälllegirullgell im clektri chen Ofen. 

Von Ohade L. argent. 
Bei den Versuchen wurde der bekannte lIIoissan 'sche Ofen benutzt, 

als Kohle zur Rec1uction der O" .. yde Zllckerkohle und als '1 iegel solche 
aus Graphit die theiLweise mit Magnesia au gekleidet waren. Während 
"\,olfram und Molybdän gewöhnlich viel Aehnlichkeit in ihren Reactionen 
zeigen, beobachtete Verf. bei der Darstellung von Legil'ungen aus diesen 
)[etallen nicht ganz wlinteressante Unterschied. Während 'Wolfram 
und "\Vismuth keine Legirullg mit einander ergaben, entstehen mit 
lIfolybdän und WislDuth gut charakterisirLe Producte. Ebenso verbinden 
sic~ ·Wolfram uud Kt~pfer, Molybdän scheint sich aber nicht mit Kupfer 
leglren zu lossen. Belde Metalle verbinden sich nicht mit Zinn 'W olfmm 
auch nicht mit Mangan, dagegen findet anscheinend leicht eine Ver
einigung zwischen Mangan und Molybdän statt. Kobalt Ohrom und 
Nickel scheinen sich von den 7 Metallen, deren Oxyde ne'ben Wolfram
und Molybdänoxyd verwendet wurden, am leichtesten mit Wolfram und 
M?lybdlin zu verbin~en, indem .sie Producte ergeben, welche, wenigstens 
mIt Kobalt und .r lOkel techDischen Werth besitzen können. (Journ. 
Amer. Ohem. oc. 1900. 22, 783.) r 

3. OrganiSChe Chemie. 
Zur Kellutui der Ulldccyloll iil1r . 

Von H. Thoms und G. Fendler. 
Die ndecylensäure 0llH200 2 wurde el'halten durch Destillation 

VOn Ricinu~öl und durch mehl'fachesFactioniren gereinigt. DieOxydations
versuche lieferten folgende Ergebnisse: 1. Bei der OX'j'dation der n
decylensäure mit rauchender Salpetersäure entsteht Sebncillsäure 
OlUH1SO, j 2. bei der Oxydation mit P ermanganat entsteht unter aUen 
Umständen Sebaeins ä ure, je nach den Bedingungen als Haupt- oder 
Nehenproduct. Bei gewöhnlicher Temperatur und überschüssigem Per
manganat bildet sich neben viel Sebacinsäure wenig DioxyundecyL
sä ure. Unter Eiskühlung und bei unzureichendem Permanganat ent
steht neben wenig Sebaeinsäure viel i-k-Ketooxyundecyls1iure. Letztere 
wal' bisher unbekannt, hat, bei 100 0 getrocknet, die Zusammensetzllog 
OIlH220" ist in" asser schwer, ziemlich leicht in Alkohol, Aether und 
Benzol löslich. (Arch. Pharm. 1900. 238, G90.) Ii 

Ueber eine Dar tellungswei 0 (le Hydalltoill. 
Von O. Harries und }fnurus ·Weiss. 

Zur Bereitung grösserer Mengen von Hydantoin eignet sich folgendes 
Verfahren: Das käufliche Glykokoll wird (mittels absoluten Alkohols 
und Einleitens von Salzsäuregas) in den salzsauren Glykokollester über
geführt. Diesel' setzt sich mit Kaliumcyanat in wässeriger Lösung zum 
Hydantoinsäul'eäthylester um, aus welchem beim Schmelzen oder durch 
Eindampfen mit Salzsäure (Mouneyrat) Hydantoin gewonnen ,vird: 

HOl. NH2 .UH2 • COOC2H6 + KONC = NH2 ·CO. NH.CH2 .COOC2H6 + KCl 

NH UO NH CH C OC H OR2 .NH> 
2 ' •• 2' 0 2 6=Öo.NH CO+~H6·0H. 

Diese Reactionen gehen sehr glatt und fast quantitativ von Statten. -
Zu bemerken ist noch, dass der Schmelzpunkt des Productes, welches 
die Verf. durch Eindampfen des Hydantoinsäureesters mit Salzsäure er
hielten, etwas höher (217-220 0) war, als der des durch Schmelzen ge
wonnenenKörpers (215 0) . - AuchDerivatedesHydantoins sind nach diesem 
Verfahren dargestellt worden. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 3418.) P 

I) Chcm.-Ztg. 1899. 23, 865. 3) Chcm.-Ztg. 1897. 21, 487. 
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Einwirkung yon Stiekstofftetroxyd auf BenzylmoJlo.-ime. 
Von Giacomo Ponzio. 

Sowohl et-Benzilmonoxim (Schmp. 137-1380), als auch y-Benzil
monoxim (Schmelzp. 113-114 0) zeigen ganz gleiches Verhalten, und 
die Reaction hat gar nichts mit jener von aliphatischen Isonitrosoket~nen 
<remein. In der That bildet sich Benzil, c GH6 • CO. CO. c dH6 , p-.r Itro
benzil, ceHa. CO. CO. c6~ (NO!!), und kleine lI[engen vo~ B~nzoesäure, 
c eH6c02H, und p-Nitrobenzoesäure, O~HI (N02) 02H: Die B~dung von 
p-Nitrobenzil ist gewissermaassen ähnhch der von BIl~etbylm~ro~henyl
oxypyrrodiazol, (cH,Mc2 aO)c.H.(NO;), ~as Verf. bel der Emwlrkung 
von StickstofftetroA'}'d auf Biacctylhydroxlm bemerkt hat·). (.Journ. 

bindung von ausgesprochen sauren Eigenschaften, sie bildet Metallsalze 
• und lässt sich mit Alkohol lmd Salzsäure verestern. Erhitzt man die 

Säure über ihren Schmelzpunkt (205-206 0), so wird Kohlensäure ab
gespalten, und es hinterbleibt Lepidon. (D. ehem. Ges. Bel'. 1900. 33,3439.) fJ 

prakt. chem. 1900. 62, 543.) 0 

Ueber p-Nitl'O-o-tolylphenyl ulfon und einige einer Derivate. 
Von R. S. Norris. 

Die Untersuchung des Verf. hat zu folgenden Schlussfolgerungen 
gefUhrt: 1. l)-Nitro-o-tolylphenylsulfon ka~n. leicht .erhalten w~~den 
durch Einwirkung von Benzol und AlummlUmchlond auf l' - ltro-
0- toluolsulfonchlorid. 2. Dieses Sulfon besitzt die allgemeinen Eigen
schaften aromatischer ulfone und gewisse andere Eigenschaften in Folge 
der Gegenwart der Titrogruppe. 3. p - itro -0 - tolylphenylsulfon wird 
in neutraler Lösung durch Kaliumpermanganat zu p- "itro-o -phenyl
sulfonbenzoesäure oxydit·t, und diese Säure unterscheidet sich in ihren 
EiO'enschaften ganz und gar von der isomeren 'l erbindung, welche durch 
di~ Zersetzung desjenigen Productes mit Wasser erhalten wird, das aus 
der Einwirkung von Benzol lmd Aluminiumchlorid auf die Chloride der 
1}-Nitro -0 -sulfo benzoesäure entste~t. 4. 1) - itro -0 -ph~DY lsulfo~be~zo~
säure geht bei der Behandlung mit Phosphorpentachlond quantitativ m 
1)- itro-o-phenyls?lfonbenzoylchlori~ über .. 6·1J-Nitro-o-phenylsullon
benzoylchlorid beSitzt durchaus bestlIDIDte Eigenschaften, welche es von 
der isomeren Verbindlmg unterscheidet, die durch Einwirkung von 
Benzol und Aluminiumchlorid auf die Ohloride derp-Nitro-o-sulfobenzoe
s!~ure gewonnen wird. Unter Anderem bildet es mit Ammoniak ein 
Amid, während das letztere ein Lactim giebt. (Amer. chem. J oum. 
1900. 24, 469.) r 

Ueber 110UO tercomcrc sog. Sehiff'schc Ba eu. 
Von A. Eibner und Frz. Peltzer. 

Nachdem Eibner 5) vor mehreren Jahren eine dem festen Aethyliden
anilin ,'on Fr. Eckstein isomere, krystallisirte Verbindung dargestellt 
lmd beschrieben hatte, berichten die Verf. in vorliegender Arbeit über ein 
zweites Paar von stereomeren Verbindungen vom Typus der krystallisirteh 
Aethylidenmliline, nämlich sec. Aethyliden-o-toluidin. Beim Zu
sammenbringen wässeriger Lösungen von o-Toluidin und Acetaldehyd 
entsteht nach ca. 24 Std. als erstes krystallisirtes Prodnct das niedrig 
(90-92(1) schmelzende Aethxliden-o-toluidin. Lässt man. ca. ~ Wochen 
unter zeitweiligem Durchschütteln stehen, so verwandelt Sich dies6S fast 
vollständig in das bei 116 0 schmelzende Isomere. Will man rascher 
zu diesem gelangen, so schuttelt man die l\1ischung ca. 48 td. in der 
Maschine. Nach öfterem Umkrystallisiren aus siedendem Alkohol wird 
der chmelzpunkt 116 0 erreicht. Die beiden Ba~en sowie einige Derivate 
werden näher beschrieben. (D. ehem. Ges. Ber. 1900. 33, 3460.) fJ 
Ueber die Ein"irkung von AcotolHlicarbonsitnrec tel' auf Anilin. 

Von E. Besthorn und E. Garben. 
"\Verden Anilin und Acetondicarbonsäureester bei gewöhnlichei' 

Temperatur zllsammengebracht, so trübt sich das Gemisch nach einiger 
Zeit durch \Vasserabscheidung, und 'nach mehrtägigem Stehen erstarrt 
die Masse zu einem festen Krystnllkuchen, welcher den fJ-Phellylamido
glutakonsäw'eester 02H500c.cH!!. (NB:. ceHa): cH. cOOc!!H5 darstellt. 
Derselbe krystallisirt ans geeigneten Lösungsmitteln in prächtig ans
gebildeten Krysk-ulen; letztere zeigen je nach der Darstelhmgsal't 
und dem Lösungsmittel schwankenden Schmelzpunkt (z. B. au 
Methylalkohol ca. 87°, mehrere Male aus wasserfreiem ether um
krystallisirt 07 - 9 0). - Bei der Einwirkung von Acetondicarbon
säureester auf Anilin bei 1000 (im geschlossenen Rohr) entstehen 
3 verschiedene KÖI'per: 1. das Dianilid der Diacetondicarbonsäure, 
ceHa .1\lJI . 00. OH2 • 00. OH2 • 0 . NH. aHa, 2. das Monanilid de 
Aeetolldical'bonsäureesters, c OH6 • rn·. 00. cH2. CO. cH2 . cOOc!!H6, 

3. das :\fonanilid des fJ-Phcn lamidoglutakonsäureesters, 
ceHa. JH. 00. cH:I .c( "H. c eH6) : OH. cOOc2H5 • 

Alle drei Verbindungen sind schön krystallisirende Substanzen, die sich 
hinsichtlich ihres Verhaltens gegen Eisenchloridlösung ,mterscheiden. 
Aus allen drei "\ erbindungen kann durch geeignete condellsationsmittel 
eine Carbonsä.ure des Lepidons erhalten werden 

CH CH. CH2 • COOR 

_ HC~ y'~CH 
,J I 

HC~ /CO 
+ c;H,.OH, 

R NR 
welche die Verf. chinolon-y-es igsäure nennen. Sie ist eine Ver-

{l Chem.-Ztg. Repcrt. 1898. 22, 110. 6) D. ehem. Ges. Ber. 1891. 21, 1299. 

ynthc c einer "'0 iittigtcn bieykli ellen Dicarbon iiure. 
Von ,~. Braren und E. Buchner. 

\Verden äquimoleculare ~Iengen von LfLTetrahydrobenzoesäureester 
,md Diazoessigester im Oelbade am RUckflusskühler allf .110-120°, 
wobei tickstoffentwickelung auftritt, 16-24 Std. lang erhitzt, bis keine 
Diazoverbindung mehl' nachweisbar ist, so resultirt ein Oel, welches, mit 
Wasserdampf übergetrieben, ausgeäthert und getrocknet, unter 18 mm 
Druck bei 156-1640 übergeht und stickstofffrei ist. Die Bildungs
gleichung ist folgende: 

CeHg .CO,C2H6 + CRN"CO~CjH6 = N2 + C1HIO(C02C2H~)'1 
TelrabydlobenzoUolf.urocBler D1atoeulgealcr 

Nach dem Verseifen mit kochender alkoholischer Kalilauge und Ansä.uern 
wird ein dickflüssiges Säuregemischerhalten , aus welchem sich nach 
1-2 Tagen in fester Form die entsprechende Dicarbonsäure c 7H10(c02H)2 
abscheidet. Dieselbe zeigt umkrystallisirt den Schmelzpunkt 152 0 und ist in 
sodaalkalischer Lösung beständig gegen Permanganat. Ihre Entstehung und 
constitution lässt sich durch folgende FOl'melbildel' veranschaulichen: 

H C02R 

V H H,/ .COjR 

c> C> 
Lf'·TelracarlJonsKuro DlazoesBlgaäure R raclloulproduct 

Es liegt also eine Dicarbonsäure desselben bicyklischen Ringsy temes 
vor, welches A. v. Ba eyer als llIuttersubstanz des carons erwiesen hat. 
Die Verf. schlagen nun vor, den gesättigten, dem caron zu Grunde 
liegenden Kohlenwasserstoff 11 cal'an" zu nennen, woraus sich für jeue 
Muttersubstanz) welche die gem. Dimethylgruppen und die 3-)[ethylgruppe 
des carOllS nicht enthält, der "ame "Norcaran" el'giebt: 

H3C CH3 

V 
H./""-.H 

<-" _/~ 
""-CR3 

H CO.R 
V 

H./""-.H 
/-
'-I" 

earon P.cudophenyle8.lgduro NorearAn 
(v. Baeyer) (Buebnol') (,.tl',2 

Die Pseudophenylessigsäure ist demnach zukunftig als Norc8.randitin
carbonsiime, das obige Reactionsproduct als l,2-Norcaral1dicarboJlsiime 
zu bezeichnen. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 3453.) fJ 

Zur Camplumfrnge. 
Von F. "\~. Sem m I er. 

ach dem jetzigen Stande der Wissenschaft ist, wie '\ crf. näher 
ausfUhrt, anzunehmen, dass das camphen eine doppelte Bindung 
enthält. Verf. glaubt nun, dass die bei tehende 
Formel fUr das camphen allen Verhältnissen Rechnung 
triigt, und bespricht diese eingehender beim Pinendi
bromid, 'Bromcamphen, cnmphendibromid, camphen
brom - und -chlol'hydrat, camphenäthyläther, Iso
bOl·neol. Als wichtigstes Ergebniss diesel' us
führungen, auf deren interessante Details hier nicht 
eingegangen ,verden kann, bezeichnet \Terf. die 
Erkenntniss , dass wir im camphen ein anderes Kohlenstolfskelett 
haben als im Camphol', ferner den achwei, dass wh: sowohl Ueber
gänge aus der camphol'1'eihe in die camphenreihe, als auch um
gekehi·t, haben; die vielfach aufgefundenen Differenzen in den Schmelz
punkten der Ralogenderivate dül'ften darauf zurückzuführen sein, dass 
die erbindungen nicht absolut rein sind, sondern ein Gemenge von 
Verbindungen dar tellen, die theilweise dem Campheutypus, tbeilweise 
dem camphortypus angehören. Verf. will diese (; emische genauel' 
studiren. (D. chem. Ges. Ber, 1900. 33, 3420.) fJ 

Ucber Fili:xgel'lJ iiurc. 
Von R. Reich. 

Der Gerbstoff des Filix-Rhizoms wurde zuerst im Jahre 1845 0) 

von Luck untersucht; später hat sich nur noch Malin 7) damit be
schäftigt. Roich hat die J!'ilixgerbsäure nun genauer untersucht. 1m 
Filix-Rhizom i t nur eine Gerbsäure vorhanden. Dieselbe ist in Wasser 
in dor Kälte sehr wenig, beim Kochen etwas mehr löslich. Die Lösllng 
reagirt nur ganz schwach sauer; sie gieht, besonders wenn sie sehr 
verdunnt ist, mit einem Tropfen Eisenchlorid eine schöne moosgrül1o 
Färbung. Die Elementaranalyse erga.b die Zu ammensetzung cuHssNOlo, 

:r ach der Analyse der Erdalkalisalze ist höchstwahrscheinlich die 
Mol ekel cS2H7oN20ss. Directe Bestimmlmgen der Moleculargewichte 
nach Beckmannliessen sich nieht ausfUhren, da kein geeignetes Löslmgs
mittel gefunden wurde. ]j .ilixgerbsaures Baryum c82H10Ba3 2088, 

' 6) Lieb. Ann. Ohem. 18~5. 54, 119. f ) Lieb. Ann. Chem. 1867. 143, 276. 
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ist ein dunkel roth-braunes, amorphes Pulver, filixgerbsaures Magnesium 
CS2H701lIg,N2038 ein dunkel violett-rothes, amorphes Pulver. Die Fili.'\
gerbsä.ure en&hält drei freie Hydro~)'le, bei der Benzoylirung wurde die 
Tripenzoylfilixgerbsäure Cs2H 73 J203S(C6H6CO)s erhalten in Gestalt 
eines fleischfarbenen r iederschlages, fast unlöslich in Wasser, lkohol, 
Chloroform, Essigäther: Benzol, sclnver löslich in Methylalkohol, leichter 
in Aceton und warmem Eisessig. Bei der Bromirung wurde ein Product 
CS2HoeBrl2 J203S erhalten. - Bei der Spaltung del' F ilL'\gerbsäure mit 
alkoholischer Salzsäure wird ein Zuckerrest gegen eine Aethylgruppe 
ausgetauscht, bezw. das Filixgerbsäureglykosid in einen Filixgerbsäure
äthyliither übergeführt, welch' letzterer dann noch 1 Mol. Wasser verliert; 
so entsteht das ]<' il i x I' 0 th C7sHoeN20so. Vel·f. bat die Filixgerbsiiure 
auch in grösseren Mengen sowohl mit Kaliumpermanganat in alkalischer 
Lösung, als auch mit Salpetersäure oxydirt. In beiden Fällen wurde 
ausseI' ehr grossen Mengen von Oxalsiiure keiD weiteres ,fassbares 
Oxydationsproduct erhalten. (Arch. Pharm. 1900. 23 , 64 .) s 

Ueber Euxanthinsiiure. on C. GI' ae b e. H ierüber ist bereits in der 
, Chemiker-Zeitung"8) 1IIittheilung crfolgt. (D.chem.Ges.Ber. 1900.33,3360.) 

Jotizen. I. Ueber osmophore Gruppen. II. Ueber die Dars tellung 
von Diazoimiden (Triazoverbindungen). Von Hans Bupe und Kar! 
von l\Iajewski. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 3401.) 

Ueber die Einwirkung von Acetondicarbonsäureester auf III-Phenylen
diamin. \ on E.Besthorn u.E.Garben. (D.chem.Ges.Ber.1900.33,3448.) 

Ueber p- und o-ToluidoessigSä.ure und a-p- und a-o-Toluido
propioDsäure. Von Fr. Steppes. (Journ. pr akt. Ohem. 1900. 62, 481.) 

eber zwei Dinitromethyl-p-toluidine. Von Joh. Pinnow. (Journ. 
prakt. Chem. 1900. 62, 505.) 

Derivate des Phenyläthers. Von A. ook und 11. VV. Hillyer. 
(Amer. Ohem. JOUl'n. 1900. 24, 525.) 

eber Oxyphenylzimmtsäure. Von 1IL Bakunin. (GI\Z7.. chim. ital. 
1900. 30, 2. Vol., 370.) 

Ueber Bromofenchon. Von L . BaI b i a n o. (Gazz. chim. Hal. 
1900. 30, 2. Vol., 382.) 

eber das hlethylphenyl-N-phenylosotriazol. Von G. Ponzio ul}d 
P. Rossi. (Gazz. chim. ital. 1900. 30, 2. Vol., <154.) 

Oxydation der Hydrazoxime. Von G. Ponzio. (Gazz. chim. ital. 
1900. 30, 2. Vol., 459.) 

Ueber die Dichloroxybenzocsäuren. on N. Tarugi, (Gazz. chim. 
ital. 1900. 30, 2. Vol., 487.) 

-----
4. Analytische Chemie. 

Ueber die quant itntiYo eh mi ehe Thollallnly o. 
Von B . M. Margosches. 

Nach einer kurzen Besprechung der technischen Rolle der einzelnen 
Bestandtheile des Thones, untel' welchem dem chemischen Begriffe nach 
zu verstehen ist im engeren Sinne kieselsaures Aluminiumhydroxyd, im 
weiteren Sinne jedoch ein wassedlllltiges Aluminium-Doppelsilicat, be
stehend aus kieselsaurer Thonerde mit kieselsauren Erden, Alkalien und 
Eisen in verschiedenen '\ erbindungen, wird ausführlich die quantitative 
chemische Thonanalyse behandelt. Man theilt bekanntlich in analytischer 
Beziehung die Silicate in 2 Gruppen: L Silicate, die dmeh Säuren zer
setzbar sind' n. Silicate, die durch Sälu'en nicht zersetzbar sind. Der 
Thon gehört zur TI. Gruppe. Verf. beschreibt nun im Einzelnen das 
Aufschliessen mit Kalium-Natriumcarbonat, die Bestimmtmg der Kiesel
säure, Bestimmung von Eisen- und Aluminiumoxyd, Bestimmung des 
Calciumo>..'yds, des Manganoxyds , des Wassers und des Glühverlustes, 
ferner die :aestimmung der Alkalien, del" an Schwefelsäure gebWldenen 
Alkalien, des Eis~ns neben dem Aluminium, des Eisen- tUld Aluminium
o>..)'cls bei Gegenwart beträchtlicher Mengen l\Ia~gan, des Mangan6xrduls, 
sowie die Trennung von Eiseno:\.-ydul und Elsenoxyd. (Nach emges. 
Sep.-Abdr. aus Centralbl. Glas-lud. u. Keramik, 1900.) c 

Yolumetri ehe De till11llung 
da Qnaek ilberelilorids in einen wä erigen Lö ungen. 

. Von A. Archetti. 
Bekanntlich reagi..rt 'eine Ammoniaklösung mit Quecksilber~hlorid 

nach der Gleichung : HgCI2 + .r Hs = ~TH2Hg)Ol + HCI. WIe aus 
ilil 17 

den unter den Formeln stehenden Zahlen ersichtlich ist, entsprechen 
17 Th. Ammoniak 271 Th. Quecksilberchlorid, welche in Form des so
genannten weissen Präcipitates niedergeschlagen werden. Verf. 
vel'se17t:t die Sublimatlösung mit einigen Tt'opfen einer alkoholischen 
Phenolphthale'inlösung und giesst mittels ein~r in 1.110 cc~ ?etheilten BÜl'ette 
auf die Mischung D - Ammonialdösung, bIS die bel Jedem Zusab.. der 
Ammoniaklösung e;'~cheinende rothe Farbe beim S~hütteln nicht ~ehr 
verschwindet. Jedes ccm der angewendeten Ammorualdösung entspricht 
0,271 g Sublimat. (BolI. chim. farmac. 1900. 39, 765.) ~ 

Die Bestimmung des Sauer tore im iJU]u t d ellen Kupfer. 
Von Maurice Lucas. 

Kupfer enthält stets eine beträchtliche Menge Sauers~off in Form 
yon Kupfero:\.-ydul beigemengt. VeIf. verwendet zur BestlmmWlg des 

8) Chem.-Ztg. 1900. 24, 669. 

Sauerstoffs folgendes Verfahren: Er schmilzt einen MetallblQ.ek mit 
Zinn im elektrischen Ofen in einem Kohlenoxyd trome , fllngt die go
bildete Kohlensäure auf und wägt dieselbe. Er benutzt hierzu einen 
besonderen pparat. Die vom Verf. beschriebene :Methode kann vor
allaemeinert und auf Metalle angewendet werden, d ren Oxyde durch 
Kohlenoxyd reducirt werden. (BuH. Soc. him. 1900. 3. S6r. 23, 900.) r 

Nacltwei der ]Iotnll alze mittol 
der Ab orption !)eetralanaly e unter Yerwendung 1'on Alkanna. 

'\ on J. J! ormanele. 
Verf. hat seine Versuche 9) auch auf die seltener in der Pl'Rxis 

vorkommenden Metalle ausgedehnt und gefunden, dass die Chlorido 
fast aller Metalle mit Alkannatinctllr entweder direct oder nach Zusatz 
von Ammoniak ein charakteristisches AbsorptionsspcctI-um liefern. Keino 
Verbindungen mit Alkanna geben dagegen Tantal, Jiob, Gold, P latin, 
Iridiu~n, Ruthenium und Osmium. Die dem Verf. zur Verfügung stehenden 
Germaniumverbindungen lieferten ebenfall kein Resultat, möglich ist 
es jedoch, dass die Reaction mit Germaniumchlorid gelingen wUrde. 
V, egen l\fangels an ::\(aterial konnten die Untersuchnn .... en mit Gallium-, 
Scandium-, Samarium- und Wolfl'Rmchlorid nicht ausgeführt werden. Der 
Nachweis der seltenen Erden mit Alkanna gelingt meistens nur schwierig, 
da die Absorptionsspeeken verschiedener Alkannaverbindungon nahe an 
einander liegen und die Lage der Absorptionsbänder zum Thei! auch 
von der Couoentration der Lösungen abhängig ist. So zeigen Lösungen, 
welche nur Spuren eines Metalles enthalten, bisweilen ein ganz anderes 
Absorptionsspectrum als mässig conceptt-irteLösunge~. Solche mitällsserst 
verdünnten MetallsalzlösWlgen auftretenden AbsorptIOn spectren erkennt 
man daran, dass bei ihnen nicht der erste, sondern der mibtlere Streifen 
am stärksten erscheint. Um daher nach obigem Vel'fahren richtige Resultato 
zu erhalten, muss darauf geaohtet werden, ob sich bei dem Zusatz der 
::\fetallsalzlösung zur AlkannatinetuI' ein Absorptionsspectrum bildet, dessen 
erster Absorptionsstreifen am stärksten erscheint; anderenfalls muss ein 
weiterer Zusatz der Metallsalzlö ung 7.U der zu prUfenden Mischung erfolgen. 
Hat man eine Lösung von Yttrium, Cer und Lanthan, so entsteht mit 
Alkanna direct, sowie nach Zusatz von Ammoniak nur dhs Absorptions
speetrllm der Yttt-illm - Alkannaverbindung , wührend Lanthan und Cer 
nicht nachzLnveisen sind. ich fast deckende Absol'pbionsstreifen Hofem 
auch Yttrium und Zink mit Alkanna. Während jedoch das Absorptions
spectrum des) ttriums schon direct entsteht, kommt dasjenige des Zinks 
erst nach Zusatz von Ammoniak zum Vorschein. Zink lässt sich jedoch 
in einer solchen Lösung nicht nachweisen, da das Absorptions pectrum 
der YttriulU-Alkannaverbindung auch nach Zusatz YOn Ammoniak das 
Zink-Alkannaspectrum verdeckt. Verf. hat die Absorptionsspectren der 
hletallchloride mit Alkanna, nach den Wellenlängen geordnet, in einer 
Tabelle zusammengestellt. Setzt man in das periodische System die 
den einzelnen Metallen entsprechenden W cllenlängen der Hauptstreifen 
der Metall-Alknnnaverbindungen ein, so findet bei den Gmppen I, Ir, 
III und VI mit wachsendem Atomgewicht auch eine Zunahme der 
Wellenlänge statt; bei den Gruppen IV und V nimmt jedoch die Wellen
länge mit zunehmendem Atomgewichte ab. 'Weitere Gesetzmässigkeiten, 
welche zwischen Atomgewichten etc. und den vVellenlängen p-er bsorptions
spectren der 1IIetall-Alkannayerbindllngen beobachtet wunlen, werden 
erörtert. (Ztschr. anal. Chem. 1900. 39, 673.) si 

Zur Yel'einfncltullg der P hcllylhydrnzin-Znckerprobe. 
on Albert NeumanD. 

Die Einwendungen von K 0 war s Je i gegen seine Modificntion weist 
Verf. zurUck. Dieselbe bestehe nicht nur in der Einführung eines be
sondel's geeigneten Reagensglases, sondern in der Schaffung der für die 
Bildung der Osazonkrystalle glinstigsten Bedingungen, ohne dass an 
der Grundlage der Fis c her 'schen Methode etwas geändel·t wUrde. In 
Bezug auf die Abkühlung habe Kowarski die orschrift des Verf. 
falsch citirt. (Berl. klin. Wochensehr. 1900. 37, 1241.) s}J 

Nachwei der Zimmt liul'e in Gegenwar t , 'on Benzoe iiure. 
on A. Jorissen. 

Unter den organischen Verbindungen, welche gegen die Einwirkung 
des Sonnenlichtes in Gegenwart von Uransalzen empfindlich sind, muss 
besonders die Zimmtsäure angeführt werden. Diese Säure beglei(et 
bekanntlich eHe Benzoesäure in gewissen Benzoäharzen und findet sich 
bisweilen in mehr oder weniger beträchtlichen Mengen in der officinellen 
Benzoesäure vor. "Gm die Zimmtsüure in der BenzoUsll.ure festzustellen, 
unterwirft man das Gemisch der Einwirkung ewes passenden OA.')'datioDs
mittels welches die Umwandlung der Zimmtsäure in Benzaldehyd hervor
ruft: C~H802+40 = 2002+H20+CrHaO. Wenn man nundieZimmt
sUure in einer wässerigen Ul'anacetat- oder -nitratlosung suspendirt und 
das Gemenge dem Lichte aussetzt, s~ bemerkt man bald, dass die 
Flüssigkeit 13enzaldehydgeruch entwickelt. In directem Sonnenlicht geht 
die Oxydation durch Uranaeetat in einigen ~Iinuten vor sich, und ein 
bräunlicher Niederschlag fällt in der Flüssigkeit nieder (Uranoxydul?). 
Man wendet eine ca. 5-proc. wässerige Ul'llnacetatlösung an. (Nach einges. 
Sep.-Abdr. aus Journ. Pharm. de Liege 1900.) c 

t) Chem.-Ztg. Repert. 1900. 24, 259. 
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Zur Analy e (le Torfe. 
Von H. Bornträger. 

Beim Torf unterscheidet man den leichten llelleren Torf, welchcr 
noch kein hohes Alter aufweist, und den schweren dunklen Torf. Bei 
der Untersuchuog des Artikels kann es sich um die Bestimmung des 
'Wassers des Erdwachses, des Stickstoffs, der Humussäure und Faser 
sowie u~ die Ermittelung der Asche und allenfalls des cnlorimetrischen 
Werthes handeln. Zur 'Vasserbestimmung wird der zerschnittene oder 
gepulverte Torf bei 100 ° bis zur Gewichtsconstanz getrocknet. Der 
"Vassergehalt schwankt zwischen 10 und 40 Proc. Das Erdwac~s, 
welches zwischen 0,5- 1 Proc. betrUgt, bestimmt man durch ExtractlOn 
der getrockneten ubstanz mit wasserfreiem Aethcr. Bei der tickston:. 
bestimmung empfiehlt es sich den Ammoniak- und Protei"n- tickstoff 
getrennt zu ermitteln, wobei in folgender Weise verfahren wird: 5 g 
Torf kocht mnn mit Wasser und mit 2 ccm verdünnter Schwefelsäure 
(1 : 3) gründlich allS, wäscht nach und bestimmt das Ammonia~ durch 
Destillation mit Alkali. Andererseits werden 2 g Torf nach KJ eId a h I 
behandelt und der ProteIn-Stickstoff aus der Differenz berechnet. r ach 
dem Verf. beträgt der Gesammtstickstoffgehalt des Torfes 0,5-2,5 Proc., 
wovon, besonders hei schwarzem Torf, die Hälfte als Ammoniak, an 
Humussäure gebunden, vorhanden ist. ehr wichtig für den Landwit·th 
ist die Bestimmung der Humussiiuro im Torf, wobei auch die Faser 
ermittelt werden kann. Hierzu kocht man 1-2 g des Materiales, je nachdem 
schwarzer oder heller Torf vorliegt, 3 Mal mit je 5 g Soda und 200 g 
Wasser 1 Std. lang au , sammelt dns Ungelöste auf einem gewogenon 
Filter, welches nach dem Auswaschen bei 105 0 getrocknet wird. Die 
so erhaltene Rohfaser schwankt zwischen 30 und 75 PI·OC. Das braune 
Filtrat, welches das humussaure Natrium enthält, zersetzt mnn mit Salz
säure, erhitzt zum Kochen und filtrirt die abgeschiedene Humussäur 
auf ein gewogenes Filter oder, falls das Filtriren schlecht von StaUen 
geht, durch ein Asbeströhrchen. Das TI'ocknen geschieht ebenfalls 
bei 1050. Der Gehalt des Torfes an Humussäure beträgt 5-50 Proc. 
Zur AschenbestimmUllg wird 1 g Torf unter Zusatz von Ammonium
nitrat verascht. Die Asche schwankt zwischen 2 und 10 Proc. 
In einem hellen Torf aus Hannover fand Verf. 29,5 Proc. Wasser, 
3,05 Proc. Asche, 54,9 Proc. Rohfaser, 12,5 Proc. Humussäure, O,85Proc. 
Protein- ticks toff und 0,35 Proc. Ammoniak- tickstoff. Dagegen ergab 
die Untersuchung eines schwarzen Oldenburger Torfes 20 Proc.' asser, 
2,9 Proc. Asche, 48 Proc. Rohfaser , 30 Proc. Humussüure, 1,25 Proc. 
Prote"in- tickstoff und 0,65 Proc. Ammoniak-Stickstoff. Hieraus ist er
sichtlich, dass der helle, lufttrockene Torf viel mehl' Wasser und Faser 

als der dunkle Torf enthält. Bei letzterem ist aber der Gehalt anHumussäuro 
und Stickstoff ein höherer. (Ztschr. anal. Ohem. 1900. 39, 694.) st 

bel' tlie Idclltificirung <le '1'ropin. 
Von Sylv. Vreven. 

Eine der charakteristischsten Eigenschaften des Tropins, OJH16eO, 
i t die sehr leichte Krystnllisntionsfahigkeit seiner Salze besonders seinei' 
Doppelsalze. Untel' diesen letzteren sind in Hinsicht auf die Identificil'ung 
des Tropins unstreitig die wichtigsten das Ohlorplatinat und dns Ohlor
aurat. _ ~ eu dUrften folgende beiden Reactionen sein: ~Jit Oadmium
kaliumjodid giebt Tropitl in schwach sam'el' Lösung einen krystallinischen 
riederschlag, welcher aus seIn' gut ausgebildeten hexagonalen Tafeln 
be_ teht. Diese Doppelsalz ist relativ sehr löslich in -Wasser; es sind 
concentrirte Lösungen des Tropins nüthig, um einen r"iederschlag zu er
halten. Das Salz schmilzt oberhalb 200 0 O. zu einer klaren Flüssigkeit. -
fit dem Phosphormolybdänsiiure-Re..'\.gens giebt Tropin in schwach D.ur81· 

J.JÖSllDg einen gelblichen Tieder chlag, welcher sich unter dem Mikroskop 
in unter einander verfilzten Nadeln darstellt. Diese Tl'opinverbindung 
Ial'bt sich bei stoigender Temperatur allmälich grlln, zersetzt sich danach, 
ohne vorher zu scbmelzen. Die e beiden Reactionen unterscheiden das 
Tropin. leicht von den 4 hauptsächlichen mydriatischen Alkaloiden aus 
den Solaneen: diese geben mit Oadmiumkaliumjodid einerseits amorphe 
Xiederschläge, andererseits krystalliniecbe von ganz nnderem A.ussehen 
als der Tropin- Tiederschlag. )[it Pho phormolybdänsäure geben sio 
nur nmol'phe i"iederscbliige. (Ann. Pharm. 1900. G, 511.) r 

Quantitaii vo Zuckerbestimmwlg. Von T h. Lob n s te i 11. (pharm. 
Ztg. 1901. 4G, 20.) 

achweis von Gallenfarbstoff in den Faeces. Von 0 e fe 1 e. (pharm. 
Oentral-H. 1900. 4:1, 798.) 

Bestimmung des Zucker mittels Fehling'scher Lösung und Uebet'
füllrung des OU20 in OuO unter' ermeidung von Asbestfiltern. Von 
P. Soltsien. (Pharm. Ztg. 1901. 4G, 28.) 

Die Untersuchung der gelben Vaseline. Von M. Roehne!. 
(Pharm. Ztg. 1901. 4:G, 98.) 

Ueber die Zusammensetzung eines cnlciumsulfathaltigen Wassers 
von Le Lautaret (Hautes-Alpes). Von J. A. Muller. (BuH. oc.Ohim. 
1900. 3. Sero 23, 910.) 

Eine Iethode zur raschen Bestimmung von Kohlenstoff in Stahl. Von 
Rob. Job U. Oho.rle T.Davies. (Journ.Amer.Ohem. Soc.1900.22,7D1.) 

Bestimmuog des Eisens in ~Iagnetitef''/; durch die specifische Gewichts
probe. ""\ on Jos. W. Richards. (Journ. mer. Ohem. Soc.1900. 22, 797.) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 

Jahr- Zahl 
Analytiker. der 

gang. Proben. 
"'clnbaubetlrk. 

Rheinhcsscn 

Spec. 
Gc\\lebt 
bel 16'. 

1fein tatistik fiit' Deutschland. XII. 10) 
a) Mo s t e. 

·Extract. Ascbe. 
Frolo 

Siluro. 

1,74 1) 
0,51 

Inverl
~uckfr. 

Dex
Iros). 

LUn.· 
loso. 

Phos
phor
riluro. 

Ge
eammt· 
wcln~ 

läure . 

1o'rolo Alkali· 
'''ein· ul:ät der 
l aure. A.sl'1U'. 

. Mayrhofcr 1898 72 {~i:" ~:gm 
1898 (18) {M~. 1,0909 

1.110. 1,04.80 
23,95 
12,60 

0,512 1.74 1) 
0,295 0,51 

21,12 10,46 10,66 0,645') 0,045 6,103) - ,81 

Hessen, Bergstrassc Weller 1898 20 IMax. 1,0985 6) 
\Min 1,0510 

25,98') 
13,39 
13,18 
26,34 
16,02 

0,5256,,) 1,26 
0,2480 0,70 

Oberhmcn. _ • 1898 1 1,0502 0,4032 1,24 

Rheln- u. Maingau Frcscniuc 1898 20 IMn.1,0961 
\Min. 1,0662 

0,479 1,52 
0,311 0,64 

Moscl und S81U . Schnell. 1898 40 J M~x. 1,0870 
\ Mm. 1,03311} 

Rheinpfalz . 

Lindau _ . 

Württcmberg 

• nterfrankcn 

. Halenkc 1898 87 I 1&x.1,10021') 26.43 11} 0.6~2Ia) 
\Min. l,OUI U ) 10,611$) 0,232(6) 

Kellermann 1898 9 IMAx.1,072 0,31\68 
\Min. 1,0557 0,2368 

. Abcl Ül98 12 I Max. 1,0827 21,6 0,418 
\Min. 1,0617 16,0 0,267 

.Omeis 98 28 I 11\.~.1,082ö 21,72 0.478 
1 Min. 1,04.1211) 10,821') 0,2;13 

Icdicu. 189 3 jMAl'.1,0760 17,76 0,4008 
\ tin. 1.0594 14,60 0,326i 

Stein 1898 4 IMal'.1,0817 20,88 0,4264 
\Min. 1,0713 18,40 0,3536 

Lcistcn 1898 1 1,0807 20,99 0,3008 

Sohalksbcrg • 1898 3 I Max. 1,0761 19,66 0,5024 
\Min. 1,0639 16,23 0,3380 

2,10') 
0,818 
2,11 11) 
0,68 
],17 
0,69 
1,09 
0,62 
1,73 1') 

0,81 
1,24 
0,91 
0,937 
0,832 
1,06 
1,09 
0,92 

7,18t) 3,43+) 
21.97 6) 10,93') 
10;00 4,75 
10,47 5.36 
21,441) 10,11 
12,61 6,00 
15,91 -

4,12 11) 

2J,87 11) 10,55 
7,67 U} 

16 34 
11'07 , 
18,60 
11,03 

16,70 
10,62 
17,48 
15,08 
17,91 
15,79 
12,88 

4,84 

3,7ft) 
10,99 6) 

6,25 
5,11 

11,33 
6,64 

11,61 11) 
5,05 

0,285 ° 3,30 
0,0622') 0,543 
0,0267 0,153 
0,0369 0,403 

0,558 0,087 8) 5,10 
0,290 ° 2,86 

5,30 
2,35 

0,056 
0,028 

0,0532 0,460 ° 4,10 
0,039 0,367 ° 3,20 
o 0586 19) ° 457 ° 3,SO 
0:0496 0;385 ° 3,60 
n,0367 0,622 0,142 \9) 3,20 
0.05,19 0,610 ° 4,00 
0,0413 0,360 ° 3,65 

- 3,40 
- 8,5 
- 4,8 
- 4,0 
-10,46 
- 6,05 

-11,4 
4,04. 

I G · {Mn. 1,100( 11) 26,43 It} 0.542 11) 
manzen: 300 \ Min. 1,0330 t1) 10,611&) 0,232 (4) 

2,1l 1' ) 21,97 6) 10,9S 6' 

0,51 4,12 11) 3,43 3) 
11,611? 0,0622') 0,645'1 O,142 Ii) 6,l a) -11,4 

3,75,) 0,0::67 0,163 ° 2,35 - 3,4 
.10) iebe auch Chem.-Ztg. Repert. I) Wärrstadt. 

189g 23. 361. . I) Gau-Algeahcim. 
3) Stad ecken. 
C) Udenheim. 
6} Auerbaoh. 

8) Lorch. 
S} Eller. 

10) :ßerncastcl. 
11) 'remmels. 
11) Forst. 

15) Speyer. 

Zucker 
Kalk. (role. 

Exlracl. 

6,65 1) 

2,30 
0,0293 0,0200 4.01 
0,0096 0,0100 2,81 
0,0 146 0,0176 2,71 

4,28 
2,76 
7,86 10) 
3,18 
4,56 
2,06 11) 

3,98 
3,30 
3,87 
3,32 
3,08 
4,00 
3,35 

0.0293 0.0200 7,86 10 
0,0096 0,0100 2,06 17 

') Bcnsheim. 
') Rildesheim. 

13) Dilrkbeim. 
1') Glcishorbaob. 

I') St. Martiu. 
17) Mussbaoh. 
11) Erlabrunn. 
It) Wilrzburg. 
t) Stcinbookenhcim. 
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Zm' Wein tatistik für Deutschland. XII. ..... 
b) Weine. '0 

S 
Zllhl Spec. Freh, Pol&rl.aUOD Müsli,,!:,·r. Alkohol: 

·Welnu&ubozlrk. Analyllker. 
Jabr· der ' Gowh'ht Alkohol. EJ:uact. 

Freie 
Glycerin. Asche. 

Phosphor· Si-hwef,·I· FlUcbt! '. Ge.ammt· ·Weln· Zuck r. 200 Olm scher 'V~I,,· Glycerin = Kali. 
\:ftnl:. Proben. bel lfi l O. Säure. siluro. silure. SHure. weinsäure. l!iure. In 0W. Säurerc t. "lein. 100. 

Rheinhessen . Mayrhofer 1898 8 {lriax. 1,0000 8,63 3,39 1) 0,795 0,730 0,370 1) 0,0648 0,187 0 0,20 -0,14 0/;5 8,7 
1.1in. 0,9962 5,51 2,01 0,405 1) 0,32()I) 0,192 0,0300 0,082 0 0 -0,06 0,29 5,1 ' ) 

Hessen, Bergstrasse 'WeUer 1898 21 IMax. 0,9997 10,00 3) 3,21') . O,79b 0,886 0,3644:1) 0,0532 0,0797&) 0,1170 8) 0,176 0 0,32 -0,4 14,26&) 
\Min. 0,9938 5,75 1,67 0,495 0,560 0,1804 0,0158 0,0257 0,0!92 0,080 Q 0,007 ± 0 7,07 

Rhein- und Maingau Fresenius 1898 18 {Ma:'(. 1,0069 9,63 3,501) 1,628) 1,05 7) 0,335 0.1280 e) 0,339 0,009 0.368 1,4611) 0,213 '12,45 10) 0,1208 
\1.1in. 0,9953 4,65 2,23 0,407\1) 0,35 0,206 0,0160 0,03 0 Ö 0,273 11) 0,048 7,;;3 0,0638 

losel und SIUU . SohneIl 1898 2:") IMax. 1,0039 7,66 2,9-1 1,35 0,751 0,260 O,0:360 11} 0,062! 0,090 0,521 0,229 1') 0213 l1,GII) 
\Min. 0,9967 4,29 U ) 2,08 0,562 0,403 0,153 It) 0,0198 0,0103 0,0384 0,H15 0 0,096 7,5 

Rheinpfalz Halenke . 1898 30 l1.1ax. 1,0002 10,22 18) 3,191) 0,820 0.890 O,450 l1J 0,090 0.lfi5 0 °.62 1' 1 -1,0 1U; 11) 

\1t1in. 0,9921 6,49 1,77 0,470 0,640 0,164 0,050 0,050 0 O,Oii + 0, 14 7,4 

:Baden, Scebezirk Kessler 1898 12 IMax. 1,0002 8,14 2,57 0,90 0,276 O,OH9 O.28G 0 0,19 O,729 Ie) 0.379 
\Min. 0,9945 4,47 18) 1,84 0,480 0,191 0,032 0,217 0 <0,10 0,309 0,273 

Markgräfler-Bezirk 1898 5 {Max. 0,9955 8,07 2,02 0,51$5 0,236 0,OJ6 n 238 <0,1 .0,409 0,299 
Min. 0,9939 6,47 1,83 O,4W 0,187 0,032 0,182 <0,1 (J,295 0,228 

Breisgau 1898 6 {Max. 0,9959 9,85 ID) 2,50 0,71 '0,280 0,n35 n,ß,) 
<0,1 

0.ö34 r,449 
Min. 0,9939 6,21 1,79 0,60 0,170 0,016 0,170 0,29:3 0,208 

Kaiserstuhl . 1898 10 JMax. 0,9989 7,83 2,(H 1,01 0,233 0051 O,3<X) 
<01 0,893 '0\ 0,489 

@ \Min. 0,9950 4,71 1,68 0,40 11) 0,154 0:032 0,150 0,281 0,188 
!Msx. 0.9991 9,06 3,03"1 0,73 0,413 tt) 0,070 0,26il 0'" 0.550 0,333 ürtenau. 189 12 ,- txj 
\Min. 0,9933 6,21 1,59 ' 3) n,44 0,180 0,03:) O,O!l9 0,1 0,296 0,12! 

~ Mittelbaden 1 98 3 {Max. 1,0020 6,56 2.80 072 0,350 0,067 0,265 0,13 0,570 0,333 
Min. 0,997 :;,45 2,01 0,70 0,211 () 032 0,160 <0,1 0,503 0, I 

Taubc~grund 189 3 {1.1ax. 0,9995 6,27 2,17 0,69 0.228 0.061 0.265 0.039 
<0,1 0,529 0,333 

\Min. 0,9976 5,20 2,m 0,61 0,181 0,035 0,23-1, 0 0,415 0,250 ~ 
Unterfranken Omcis 1894 1 0,9980 6,34 2,34 0,696 n,752 0,212 0,032 0,0397 0,205 0 <0,1 - n,16 

, 

189.; 3 J lax. 0,9976 7,;j3 2,23 n,63 0.789 0,222 0,044 0.0404 0.208 0,022 
<0.1 

-0,2 ~ 
lMin. 0,9960 6,59 2,18 n,582 0,670 0,186 0.032 0,0::136 0,178 0 -O,ll 

~ 1896 3 fMax. 0,9987 6,99 2,30 0,678 0,70! 0,2tO 0052 0,OJ2! 0,205 0,013 
<0,1 

- 0,2 
\ lin. 0,9972 5.70 2,17 0.660 0,591 0,192 0:027 0,2340 0,187 0 -0,2 

1897 2 {Max. 0.9987 6,47 2,18 0,631; 0,633 0,222 0,038 0,0284 0,241 0 
<0,1 

-0,1:1 
Min. 0,9986 6,14 2,17 0,630 0,621 0,l!20 0.037 0,02 0,223 0 -0, t5 

1 98 37 IMax. ],OO70 U ) 8,21 2,92 1,57 14) 0,725 0,268 0,06t U } 0,397 0,298" ) 
<O,l 

-0,38 10,0 
\Min. O,99!7 3.00 11) 1,72. 0,40 U ) 0,277 14 ) 0,162 0,023 0,079 0 ± 0 6,0 

3. Abstich 1edieu8 . 1897 3 IMax. 0,9979 9,52 3,&)!8) 0,727 0,779 0.2R12 0,0533 0,0158 0,0864 0,187 ° 0.22 + ° ](),35 
\ lin. 0,9973 7,06 2,60 0,480 0,732 0,20.32 0,0323 0,0155 0,072 0,116 0 <0,1 "+ 0 10,30 -

1. 1898 3 {fax. 0,9988 7,83 2,58 U,536 0,731 0.2650 0,0464 0,0201; 0,0670 0,198 () 0.14 + 0 10.03 
\ 1in. 0,9957 6,69 2,14 0,431 0,663 0,2218 0,0309 0,0125 0,050 0,176 0 0,12 ± 0 8.62 

2. 1898 3 IMax. 0,9988 7,80 2.56 0,577 0,724 0.2600 0,0420 0,0230 O,Oi8 0,195 () 0,0\) ± 0 10,H; 
\Min. 0,9960 6,79 2,19 0,547 0,62-1 0,2272 0.0300 0,0150 0,060 0,161 0 0,0 ± () 8,40 

3. 1898 3 I MaL 09983 7,60 2,54 0,577 0,703 0,2490 0,0390 0.0257 0,070 0,195 0 0,09 ± I) 10,30 
\Min. 0:996 6,48 2,13 0,500 0,592 0,2230 0,0329 0,0229 0,060 0,157 0 <0,08 ± u 8,68 

Im Ganzen: 211 1 Ma."{. 1,00711) 10,22 10) 3,50') 1,62*1 1,05') 0,4:30 \7) 0,06 1 1~) 0,0797 0) 0,12809) 0,:321 0298'0) O.G~ I') -1,0 l,4/i'} 0 .. H~9 14,26 6 , 0,1~08 
\~1in. 0,9921 3,eO U ) 1,i>9'3} 0,40 0,277") 0,153 1' J 0,0158 0,0103 0,0]6 0,038 '0 0 + 0,14 0,273 111 0,048 5,J ' ) 0,0638 

I) Ober-Ingelheim. &) Bensheim. 9) Rüdesheim. !S) Nittel. 17 , Dürkheim. 11 ) Rothweil. ,~) Würtburg, Lindlesberg. 

' l Hcimersheim. e) Auerbaoh. 10) Hattenheim. ,,) Pisport. I ) Oehmingen. " \ Offenburg. 2U) Röttingen. 

3) Heppeoheim. 7) Mareo brunn. 11) Loroh. 16) PAlzem. te) SlIggenthal. " j Ahenhof. 17) Eibelstadt. ~ 
~ 

<) Seeheim. ') ~eroberg b. Wiesbaden. It) Trittenheim. te) Forst. tO LeiseIheim. u J Reuohelheim. U) 'Vürzburg, Stein. 't:! 
~ 

(Ztschr. nnnl. harn. 1900. 39, 737.) :;l .; 
g 
.... ... .,.. 
:2 
~ 

-0:> 
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7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Ya olimontUlll Jo(loformii. 

Von F. ·Wippern. 
Die Aufnahmefähigkeit des Vasolimentes fUr Jodofof\n ist mit 

1,G Proc. erschöpft, bei höherem Jodoformgehalt scheidet sich das Jodo
form in der Kälte immer wieder aus. EiDe 3-proc. Lö ung wird aber 
leicht erhalten durch Zusatz von Leinöl nach folgender Vorschrift: 
\ asoliment 70, Leinöl :.. 7, Jodoform 3 Th. werden in einem trocknen 
Kolbcn Imrze Zeit im WassOl'bade erwärmt. Die Lösung bleibt bei 
mittlerer Temperatur klar. (pharm. Central-H. 1901. 42, 1.) s 

Eine Reaetion (le' \.lliol.. 
VOll . Jorissen. 

In die belgische Pharmakopöe von 18 5 ist da Apiol unter die 
officinellell Heilmittel mit aufgenommen worden. Die Eharmakopöe gieht 
aber eine sehr wenig gen aue Beschreibung für das .\piol, zumal in den 
letzten Jahren im Handel Producte von sellr "er chiedener Beschaffenheit 
ullterdemNamen ,Apiol" aufgetaucht sind. 'el'f.hat\Tersucht, eine charakte
ristische Reaction fUr Apiol aufzufinden, und diese ist folgende : Wenn 
man zu einer verdünnten afkoholischen LÜS1111g des Apiols (eine Kap el 
auf ca. 5 ccm Alkohol) zuerst Ch101'\\"'a seI' zugiebt, bis sich die }i lüssigkeit 
trübt, danll einige Tropfen Ammoniak, 0 nimmt dns Gemi ch eine pracht
yolle, kurze Zeit andauefllde ziegelrothe Färbung an. (r:rach einges. 
Sep.-Abdr. aus Journ. Pharm. de Liego 1000.) (' 

Yerfiil elm11g " on A a foetida. 
Von G. }i rerichs. 

VerI. erhielt cine Asa foetidn, die vollstiindig mit Krystallen VOll 
natürlichem Kalkspath durchsetzt war. Dass eine so grobe Verfälschung 
nicht bereits im Drogen-Grosshandel erkannt wurde, ist zu verwundern. 
(Apoth.-Ztg. 1901 . 16, 21.) 

Pl'iif'nng <1er J alflJ>ßuknollcn. 
\ on O. chwei singer. 

\ erf. empfiehlt folgende ~Iethode: 10 g der fein gepulverten Knollen 
werden in einem Schüttelcylinder mit 100 ccm Weingeist übel'go sen, 
24 ,'td. unter öfterem Umschütteln bei etwa 30" ausgezogen, darauf 
60 ccm abpipettirt und der Weingeist verdunstet. Das zurlickbleibend,.e 
Hal'z wird mit warmem Wasser ge,vaschen, bis ioh dieses nicht mehr 
färbt dann getrocknet und gewogen. Das Verfahren giebt gleichmässige 
Resultate, (Pharm. Central-H. 1901. 42, 1.) S 

Ca c.'u·illöl. 
Von G. Fendler. 

\ erf. hat das ätherische Oel der Rind von Cl'oton Eluteria l das 
Cascllrillöl, einer eingehenden Untersuchung unterworfen . Das 
litherische Cllscarillöl ist bräunlich -gelb, hat einen camphorartigen Ge
ruch, bitterlich aromatischen Geschmack und bei 16 0 .0,914 spec. Gew. 
Das Oel enthielt 2,1 Proc. freie üure, und zwar neben geringen Mengen 
von Palmitin- und Stearinsä.ure 2 Proc. Cascarillsiiul'e Cq H200 2 vom 
Siedep. 268-270 f j es ist dies eine tJlldecylensäure, welche jedoch mit 
der gewöhnlichen nicht identisch ist. Ferner 0,3 Proc. Eugenol 
CIOH U 0 2, 10 Proc. Terpen CloHl6 vom 'iedep. 156-157 0, 8, Proc. 
Limonen, 13,2 Proc. Cymol, zwei esquiterpene CJ6H2(, eines vom 
Siedep. 255-257 0 und eines vom Siedep. 260-2G5°, zusammen etwa 
43,6 Proc. Äu serdem wurde zu etwa 11 Proc. in Alkohol der Formel 

J6H2,OH aufgefunden, während der Rest aus hocbsiedenden, sauerstoff
haltiO'en Äntheilen und Hal'z bestand. Die O~.'ydat~on der Cascaril1säure 
mit rauchender alpetersiLure führte zu einer Säure der Formel CI\HIsO, 
die in atla glänzenden Blättchen vom Schmelzp. 1110 krystallisirtj zur 
näheren Untersuchung war nicht genügend Material vorhanden. - Kalium
permanganat wirkt bei gewöhnlicher Temperatur sehr träge auf die 

ascarillsäure ein, bei hoher Temperatur unter völliger Zertrümmenmg 
der lIIoleke1. (Arch. Pbal'ln. 1900. 23 , 671.) 

Ueber 'Ü e Pomerallzen ehalenö1. 
ou Karl tephan. 

Ver!. hat 42 kg Oe) iu Arbeit genommen und ist auf Gl'llud der 
erhaltenen Ausbeuten zu folgender quantitativen Zusammensetzung des 
süssen Pomeranzensehalenöles gekommen: OG Proc. Terpene, 1 Proc. 
sauerstoffhaltige "Verbindungen, 3Proc. Rückstand. Das )[engenverhältniss 
der auerstoffhaltigen Verbindungen unter sich stellt sich etwa folgender
maas en: 5,7 Proc. 1101'11/. -l)ecylaldebyd , 8,5 Proc. Caprylsäul'eester 
( loHJ700CsHJ6), 7 Proo. :ronylalkohol 3fl,4 Proc. d-Terpineol, 39,4 Proc. 
d-Linalool (Col'iaudrol). Von den 5 hier aufgeflihrten Verbindungen 
sind die ersten .J neu aufgefllnden worden, während das d-Linalool 
( odand l'ol) von Parry als Linalool im Allgemeinen bereits bekannt 
wal', 4ls bemerkcnswerth muss noch hervorgehoben -werden, dass zu 
den wesentlichen Trägern des Pomeranzen aromas gesättigte Körper mit 
offener Kette, nämlich Deeylaldebyd, Tonylalkohol und nprylsäuree tbr 
gehören. (Journ. prnkt. Obem. 1900. 62) 623.) 0 

]fupferO'ehalt <1er ,er chie(lenen Stryclmo -Samen. 
Von A. Bei Her. 

Der in der Litel:atm' bereit bekannte Kupfergehalt der Samen von 
Sti'ych.nos :rux: vomica erstreckt sich nach den Unt~rsuchungen des V:~l'f. 
über die sämmtlichen Strychnos-Drogen. Für die Auffindung klemer 
Kupfermengen, besonders in Tincturen, erwies sich die Aloin-Reaction 
als sehr zweckmässig, besser noch als die Guajakol-Reaction. Zu den 
Reactionen verwendete Verf. eine schwach alkohoThaltige, wässerige 
l-proc. Lösung von :ao.rbaloin. Er versetzte 3 ccm der betreffenden TinetuI' 
mit 3 ccm der Aloinlösung, fügte 3 Tropfen einer 10-proc. wlisserigen 
Rhodankaliumlösung hinzu und beobachtete den Farbenumschlag auf 
wei sem Papier. (0. pharm. Ges. Ber. 1900. 10, 411.) s 

U eber die in der Galangawul'zel enthaltenen 1u'Y tnl1illi e1lCu ]föl'per. 
Von G. Testoni. 

Die Untersuchungen wurden mit einem aus 1f erck's Laboratorium 
stammenden alkoholischen Extract der genannten Wurzel ausgeführt. 
l!'ür Kämpferid und Galangin bestätigen die Ergebnisse die AnwesMheit 
von 3 Hydroxylen nach der Formel von Kostanecki. 'Vas die von 
J ahns unter dem :ramen Alpinin beschriebene Substanz anbetrifft, so 
wäre dieselbe nach dem Verf. eine nfischung aus Kiimpferid und Galangin. 
Verf. hat aber eine andere Substanz durch Methylalkohol aus dem 
Extrnct abgesondert, welche schwach gelbe, bei 175-176 0 schmelzende 
Kry talle bildet, und deren .AJ~nlyse zur Formel eines Methylgalangins 
geführt hat. (Gazz. chim. ital. 1900. 30, 2. Vol., 327.) t 

Ual'zbal am YOIl Pinu Pinn tel' (Bortleanx.Tel'lleut ill). 
Von A. Tschirch und E , BrUni.ng. 

Der Bordeau.x-Terpentin enthält nach den Untersuchlmgen der Verf. : 
G-7 Proc. amorphe Pimarinsliure C14H22 0 2, 8-10 Proc. gut krystalli
sirende Pimarsäure C~OHS002, 4.8-50 P roc. a- und ß -Pimarolsä.uro 
CJSH2b02, welche beide amorph sind, 2 -20 Proc. ätherisches Oel, 
dessen Hauptbestandtheil leicht flüchtig ist, ,vährend ein kleiner Theil 
schwer flüchtig ist und sehr leicht verhm·zt. Ferner sind vorhanden 
6 - () Proc. Resen, puren Bernsteinsäure, Bitterstoff, Farbstoff. 
(\.rch. Pharm. 1900 . 238, 641.) 

Ueil- um1 Nut zll11ullzell Bl'R ilien . 
Von Th. Peckolt. 

1lIalvaceen. Hibiscus Sabdariffa in den tropischen Staaten 
wird IIls " Yinagrei 1'0 " , Essigpflanze, bezeichnet, eine strauchartige PRanze 
mit kahlen, :fleischigen, rotben Stengeln. Die Blä.tter werden als Ersatz 
für Essig gebraucht. Die frisch~n Blätter gaben bei der Untersuchung 
auf organischeSii.ul'en: Citronensäure 2,67, Weinsäure 0,63, Aepfelsäure 0,23 
und Oxalsäure 0,07 Proc. j letztel'e ist nlsKaliumsalz vorhanden . Hibiscus 
til i ac e n s, ein Baum der Staaten Alagoas, Bnhia, Parll, St. Catharina 
und Rio de Janeh·o. Die Blätter dienen zu erweichenden Umschlägenj 
der Bast liefeTt eine vorzügliche Fasel'. - Abelmoschus esculentus , 
wahrscheinlich aus Ostindien stammend, doch nach Brasilien von Afrika 
eingeführt, wird überall in den Tropenstaaten cultivht. Die unreifen, 
frischen Kapseln liefern ein sehr beliebtes Gemüse. - Gossypium. Ueber 
die Gossypiumarten die in Brllsil ien überall gedeihen, und deren Samen
wolle eines der wichtigsten industriellen Naturproducte ist, ist die 
Literatur so reichhaltig, dass ein Eingehen darauf unterbleiben kann , 
Die ülreichen amen wurden früher IIls Brennmaterial benutzt; erst seit 
etwa 20 Jahren werden sie zur Oelgel'eitung gekauft. CD. pharm. 
Ges. Bel'. 1900. 10, 417.) , S 

eber comprimide Arzneitabletton. on Va r g e s. (Pharm. 
Central-H:1901. -!2, 2.) . 

Licht- und Schattenseiten des Deutschen Arzneibi.lChes lV. on 
K. Dieterich. (D. pharm. Ges. Bel'. 1900. 10, 397.) 

Die Fruc11thüllen der Eichel und ih.re mikroskopische Feststellung 
als Beimengung ZUlU Eichelkaffee. Yon 'V. Mitlacher. (Ztschr. öster!'. 
Apoth.'-Ver. 1901. 39, 2.) 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
Q;1111'"er ueh e mit " 01' eltiedenell Hofen- uud Zuckernden. 

on P. Lindner. 
Im An chluss an seine frühere 1llittheilung über eine oinfache 

~rethode zur Bestimmung der Vergährbal'keit verschiedener Zuckerarten 
dUl'ch Gährungsorganismen bringt nun Verf. eine Reihe von Gährversuchen 
zur Veröffentlichung. Dieselben wurden in der 'Veise ausgeführt, dass 
einige Körnchen des zu untersuchenden Zuckers in eiuem genügend 
grossen sterilen Tropfen Wasser oder Hefewasser gelöst und im hohlen 
Objectträger durch beigemischte Hefe - bei hschluss yon Luft durch 
ein Deckgläscheu und einen Vaselin ring - zur Yergiihl'ung gebracht 
werden. Die betreffenden Präpal'a"te werden in einen Raum VOll 25 Q C. 
gebracht, und aus dem Auftreten von Kohlensäure, welche als gl'össere 
oder kleinere Luftblase die Höhlung des Deckglases anfüllt) wird auf die 
mehl' oder minder starke Gührwirkung der Hefen ein chluss gezogen. 
Zur Untersuchlmg kamen 21 Zuckerllrten bezw. der Zuckergruppo nahe
stehende KÜl'per, Yon Gährungspilzen wurden die verschiedensten< 0 ber-
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gährigen unduntergährigenCulturhefen,J ahm-,Anomalu ,Wein- und wilde 
Hefen, Torula und rothe Hefen etc. in Verwendung genommen. Das 
Verhalten der einzelnen Zuckernrten 7.U den verschiedenen Organismen 
ist in übersichtlicher "\ eise in 7 Tabellen zusammengestellt. Der 
Zweck der Arbeit war hauptsächlich, ohne Zuhülfenabme des Mikroskol)es 
ohne die umständlichen bisher gebräuchlichen Gtthrversuche in Würze, 
ohne Anlage von Riesencolonien etc. über Identität oder Verschiedenheit 
der einzelnen Reinculturen Aufschlüsse zn bekommen, was auch im 
befriedigenden Maasse erreicht wurde. Der Chemiker wird diese lI[ethode 
auch anwenden können, um seine Zucker auf Reinheit zu prüfen, und 
diese Art von Prüfung wird ihm dann besonders willkommen sein, wenn 
er nur geringe Mengen von mühevoll erhaltenen und dabei kostbaren Zucker-
arten zur Verfügung hat. (WochenschI'. Brauerei. 1900. 17, 713.) '(1 

Die Dezie]nmg <lcr Labcllzymo zm' Roifung de Iteddat'-lGi e . 
on S. 1. Babcock und H. L. RusselI. 

Eine grössere nzahl vergleichE}nder Untersuchungen ergab dass 
durch grösseren Zusatz von Labextract die Menge der löslichen tick
stoffsubstanzen, welche ein Maass für die Käsereifung bilden, zunimmt. 
Dieser Zuwachs besehränkt sich auf die höheren Zers~tzungsproducte, 
welche für die peptische Verdauung charakteristisch sind, und es wird 
ein iihnliches Anwach. en dieser Substanzen auch durch Zu atz von Pepsin 
bewirkt. Der Einfluss des vermehrten Lnbzusatzes macht ich er.st bei 
einem gewissen Säuregrade, für Cheddar-Käse bci annähernd 0,3 Proc. 
:;\Iilchslture, geltend; saure Salze, wie Phosphate, üben einen ähnlich 
begünstigenden Einflu s aus. Es zeigt sich also, dass Labextract durch 
in ihm enthaltene peptische Enzyme eine proteol ·tische Wirkung auf 
das Case"in ausübt, welche durch die Entwickelung von Säuren in der 
Käsemasse verstärk!; wird. (Centralbl. Bakteriol. 1900. [II.] 6, 817.) .:1.> 

Stmlioll- übel' <lie Enzymc im !Gi c. 
on 01'1a Jensen. 

Dass die Käsereifung durch Enzyme verursacht werde, wurde schon 
von Duclaux auf Grund seiner ersten Arbeiten angenommen, aber bisher 
nicht erwiesen. Der Beweis is!; leicht zu fuhren dadurch, dass jeder 
Käse, mit'" assel' zu feiner Emulsion ang6l'ieben, trotz Zusatzes von 1 ProlO. 
Formalin die Erscheinung der Selbs!;verdauung zeigt, während dies nach 
vorhergehendem Erwärmen dei' Kiisemasse auf 95 () nicht der Fall ist. 
Die Enzyme können von den im Käse sich entwickelnden Mikroorganismen 
herstammen odel',wie es die Untersuchungen von Babcock und Russellll) 
wahrscheinlich machen, aus der Milch. Um diese Frage aufzuklären, 
wurden frische Käsemassen und Käse in verschiedenen Reifestadien auf 
Enzyme untersucht. Als Repräsentanten der Weichkäse wurden die 
besonders charakteris!;ischen Backsteinkäse, Limburger und Romadur, 
benutzt, als Har!;käse Emmenthaler. Zum Nachweise dienten 'elbst
verdauungsversuche mit Zusatz von Formalin bezw. für den speciellen 
Nachweis von Galaktase mit Aether, da dieses Ferment gegen Formalin 
sehr empfindlich und eben hierdurch leicht charaltterisirbar ist. Bei diesen 
Versuchen wurden bestimmt: Löslicher Stickstoff, gewöhnlich auch der 
Stickstoff der ammoniakfreien Zersetzungsproducte, seUener der Sticl,stoff 
der Ammoniaksalze, vielfach auch die Acidität. Vergleichende U n ter
suchungen zeigten, dass die alaktnse in der :;\[j)ch in gelöster Form vor
handen ist, daher hauptsächlich in die Molken übergeht und dem entsprechend 
in den molkenarmen Hartkiisen nur in geringer Mengo vorhanden ist. Während 
Galaktase gegen Säuren sehr empfindlich ist, zeigen fri che Käsemassen 
bei Gegenwart einer . gewissen Menge Milchsäuro vermehrtc Selbst
verdauung. Es muss in ihnen also noch ein zweites Ferment vorhanden 
sein, welches erst bei Gegenwart .... on !luren ill "irksamkei!; trit!;; 
dasselbe ist offenbar aus dem Lab stammendes Pepsin. " TeIches von 
beiden zur Wit'kung gelnllgt, muss wesentlich von der Acidität abhängen. 
Da hierüber bisher nichts bekannt ist fiihrte Verf. eine Reihe von Be
stimmungen aus; diese ind am zllverlä sigsten, wenn man die Acidität 
vor und nach Entfe!;tung feststellt und au der Differenz die Menge der 
in Wasser löslichen freien Säuren berechnet. Es zeigte sich, dass junge 
" eichkäse genug freie Säure en!;halten, um die Galaktase abzuschwächen 
und das Pepsin in Wirksamkeit treten zu lasson, während im Hartküse 
die g ringen ~[engen Süure dUl'ch die Käsemasse selbst neutralisirt 
werden. Die ~ntersuchung in den verschiedenen Reifestadien ergab 
dann das Vorhandensein weiterer, offenbar durch die Bakterien gebildeter 
Enzyme. Nach den Ergebnissen ihrer Wirkung gelangt Verf. zu dem 
Schlusse, dass die msetzung des ase"ins während der Reifnng der 
Backsteinkäse hauptsächlich auf einer "on der Oberflächc ausgehenden 
unechten Hefe- oder Bakteriengährung beruht, die in der ersten Zeit 
von einer durch die ganze Masse erfolgenden Pepsinverdauung unterstützt 
wird; beim Emmenthaler hingegen beruht sie auf einer gleichmässig 
durch die ganze Uasse gehenden sowohl unechten als echten Bakterion
gährung, die wahrscheinlich in der ersten Zeit durch Galaktnsewirkung 
unterstützt wird. Als echte Gährung wird dabei ein tiefgehender Abbau
process unter Erzeugung von Energie verstanden, als unechte oder "vor
bereitende" ein geringer Abbauprocess, der besonders auf die Ueber
führung der vorliegenden Substanzen in leichter diffundirbare oder 

11) Chcm.-Ztg. Rcpcrt. 1898. 22, 14; 1900. 24, 57. 

as imilirbare Form hinzielt. chJiesslich worden einige Bemerkungen 
über die Bestimmung dcr löslichen stickstoffhaltigeu Substanz im Kä e 
angeknUpft. Man erhält <Yute Resultate bei directer Extraction der 1< ii e
masse, ohne vorn .. zu trocknen und zu entfetten, wenn mall sie nur 
gut zel'kleinert in Wasser vertheilt. Die Extraction muss bei nicht zn 
hoher 'l'emperatur vorgenommen werden und darf nicht zu lange dauern. 
( entralbl. Bakteriol. 1900. lU.] (;, 734, 763, 7M, 826.) C!)l 

]}je }Co1tlcully<lratgrnPllc <le kl'Y talli irtell O"allnlluill . 
on Leo Langstoill. 

Da. bi her eine Einigung in der Frage nach dem Kohlenhydrat
complex de ' "albumins nicht erreicht ist, so stellte Verf. von Nenem 
Untersuchungen an, und zwar ging 01' VOll nach Hopkins und Pinkus 
krystallisirtem Ovalbumin aus. Durch die Eigenschaft des Ovomucoids . , 
aus mH Ammoniumsulfat halbgesiittigter Lösung bei Säureznsatz nicht 
auszufallen, ist bei wiederholtem mkrystalli iren des Ovalbumins eine 
Verunreinigung damit ausgeschlossen. Aus den Unter uchungen des 
Verf. geht unzweifelhaft hervor, dass das Glykosamin am Aufbau des 
krystaUisirten Ovalbumins betheiligt isl;. Die Frage, ob es den einziC"fen 
Kohlenhydratcomplex darin darstellt , i t damit nicht entschieden. Da 
jedoch andere benzoylirte Kohlenhydrate nicht aufzufinden sind, so 
scheint diese Auffassun"" zur Zeit die am meisten berechtigte. Berechnet 
man auf Grund de für das gespaltene Eiweiss gefundenen Rednctions
vermögens· den vermeintlichen Gehalt an Glykosamin, so ergeben sich 
etwa 10-11 Proc., wobei noch zu berücksichtigen is!;, dass eine ganz 
befriedigende Abspaltlmg des Glyko amins durch äure nicht zu erzielen 
ist. Es gelallg dem Verf. nicht, weder durch paltung von krystallisirtem 
Ovalbumin mit conc. Salz äure, noch mit conc. alzsäure und Zinnchlorür 
(30 g Zinnchlorl\r auf öO ccm alzsäure) aus dem Eiweiss Kohlenhydmt 
zu erhalten. Bei paltung mit conc. Salzsäure trat reichliche Melanin
bildung auf, bei Anwesenheit von Zinnchlorür blieb die Flüssigkeit kIn 1', 

gab jedoch hinterhel' nicht die Spur einer Molisch'schen Reaction. 
Verf. erklärt diese negativen Resultate dadurch, dass das durch starke 
Slture aus dem hiweiss abC"fespaltene Ammoniak die Reaction in einem 
anderen Sinne verlnufenlässt. (Ztschr. physiol. Chem. 1900. 31, ·~n.) Q1 

UelJer on Alltill<'lIton. 
Von Fr. Kutscher. 

Unter Bezugnahme auf die Arbeit von Siegfried 12) wiederholt 
Verf., dass das nach der Methodc von Kühn bezw. von Ballre erhältliche 
Antipepton kein chemisches Individuum d ars tcllt, sondem ein Gemenge 
von Baseu, die sich leicht in die verschiedenen Hoxonbasen, Histidin, 
Arginin und Lysin auftheilel1 liessen. Sieg fr i ed über&i'aC"fe jetzt auf 
zwei, nach einer vollkommen neuen Methode dargestellte 

0 

Substanzen, 
für deren Idcntität mit dem Antipepton Kühne's jeder Beweis fehlt, 
den Tarnen "Antipepton' . Die von legfried vorC"febrachten Gründe 
genügen daher nicht, um des erf. früherc AusfUhl"llngen üb CI' dns 
, Antipepton" zu widerlegen. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 3457.) P 

Ueber 1.'1'opon uml Pla mOll. 
Von Johannes Müller. 

Es wurden. toffwechselversuche mit beiden Eiweissprnpal'atcn an 
derselben Hündin und mit ungewöhnlich langer Dauer angestellt. Gegen
üb r der sonstigen Ernährung zeigte sich in beiden Fällen etwas 

tickstoffyerlnst und dem entsprechend Abnahme des Körpel·gewichtes. 
Bei Plasmon wal' dies nur in geringem Maasse der Fall, bei Trol)On 
erheblicher. Plasmon verdien!; daher den Vorzug, doch bleibt dem 
TrOl)On sein volkswü'!;hschaftlicher Vi erth, da durch dasselbe sonst 
werthlosc Stoffe in den Bereich der El"Dährung gezogen werden. "\ on 
Bedeutung für die Volksel"Di~hrling mittels solcher Präparatc ist dio 
Frage des Preises, welcher bei Berücksichtigung de.· experimen!;ell fest
gestellten Nlihl"\\ erthes nicht über )1 2 pro 1 leg betragen dUrftc. 
(MÜDchcnel' mcdicin. WochenschI'. 1900. 47, 1769, 182(;.) s}J 

Dio Wirkung 
(lc Dc tillntc "on }fatfee uml Thec auf' Atmullg un<1 Horz. 

Von C. Bin z. 
achdem in neuerer Zeit die "irlrung dicser Destillate bestritten 

wnrde, berichtet erf. über neue Ym'sucbe, welche von Arch.angelsky 
ausgeführt wurden. Coffei"nfreies I affeedestillat bewirkte unter Um
ständen: welche sonst eine Abnahme der Atemgl'össe aufwiesen, regeJ
mässig das Steigen derselben. Besonders war dies der Fall, wenn die 
"\ ersuchsperson mehrere Stunden ohne Nahrung geblieben wal'. 'orhe1'
gegangene körpediche Ermüdung beeinflusste das Resultat nicht. 'rhee
destillat zeigte dieselbe Wirkung in schwächerem :Mansse. Auch an 
Hunden, welche durch Weingeist völlig gelähmt ware)], trat die \\ it'leung 
der Destillate deutlich he1'vo)·. (CentralbJ. inn.1\'Ied. 1900. 21, 11G9.) .~}J 

Uebel' Stypticin. 
Von Carl A. Herzfeld. 

Im Styp!;icin ist ein wirksames Hämostaticum gefunden worden, 
das in einzelnen Fällen seiner Anwendung ausgezeichnete Dienste leistet, 
und zwar in solchen Fällen von Blutungen, in 'welchen man früher das 

1'1) Uhem.-Ztg. RCJlcrt. 1900. 24, 3öOj D. ehem. Ges. Ber. 1900. 33, 2851. 
", 
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Extractum fluid. Hydrastis anzuw nden pflegte. Die von E. ~Ierck, 
Darmstadt, hergestellten Stypticin-Pastillen werden in der Dosis \'011 
0,05 g vel'abreicht, und zwal' zu 3-4 Wck pro Tag. _ Tach einges. 
Sep.-Abdr. ans der medicin. Wochel1l'undschau "Medico" 1900. No. 50.) (' 

Beitriige zur thel'ß,lleuti ellen ' . 
Yerwendbarkeit «le "Sn.1illyrin." in der gyniikologi ehen Praxi . 

Von J. Al'nold Goldmanll. 
Bekanntlich enthält das "Salipyrin" 42,3 Proc. 'alicylsäure und 

67,7 Proc. Antipyrin. Ausgehend von der bekannten antiseptischen 
baktericiden und analgetischen, sowie von der erprobt guten thera
peutischen \Virksamkeit diesel' beiden Componenten, lag es nahe, durch 
die Erfahrungen in der Praxis ausreichend gestützt, dereu Verwendungs
gebiet in der Gynäkologie zu erweiterp, und wie die bekannt gewordenen 
Erfolge zeigen, hat es diese Voraussetzungen vollkommen gerechtfertigt, 
wie auch Verf. selbst in mehreren Fällen zu beobachten Gelegenheit gehabt 
hat. (Nach einges. Sep.-Abdr. au Allg. Med. Central-Ztn-. 1900. No.76.) (' 

Ueber einige Bedingungen der Ptyalinwirkung. Von T. Mascewski. 
(Ztschr, physiol. Chem. 1900. 31, 58.) 

Ueber ~as Agglutinationsvermögen aufbewahrten Blutserums von 
'ryphuskranken. Von PUPIJel. (Centralbl. Bakteriol. 1900. 28, 877.) 

Ueber den Uebergang von Blutkörperchen agglutinirenden Substanzen 
in denUrin. Von E.Friedberger. (Berl.klin.Wochenschr.1900.37,1236.) 

tudien über diePhagocytose bei einer tödtJichen Infection. Von 
Tchistovitch. (Ann. de rInstitut Pnsteul' 1900. 14; 02.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Be ehafrenlteit de Wa er au Stauweihern (l'hnl llorron). 

Von C.B·orchardt. 
Gutes Trinkwasser soll nicht nur zur Zeit frei sein von pathoO'euen 

Keimen, sondern es darf auch nicht die Möglichkeit 'Vorliegen,b dass 
solche Bakterien zu irgend einer Zeit sich einstellen l-önneu. Da 
Wasser soll frei sein von jeglichem Geruch und fl'emdartigem Geschmack 
und es soll einen sichtlich erkennbarell Grad von Reinheit Klarheit 
und} arblosigkeit besitz.en. Als besondere Annehmlichkeit O'ilt, nament
lich bei weicherem Wu seI', eine geringe Temperntm' in den 'omme~·. 
monnten (6 - 12 0 C.). Diesen Anforderungen entsprechend muss bei 

tauweiherprojecten zunäohst die chemische und bakteriologische Be
schaffenheit der zuflie sendeu Wasserläufe durch längere Zeit fortges~1.zte 

ntersuchung erforscht werden. Um jede erunrelnlO'ung des ammel
wassers thunlichst auszuschliessen, soll die Landschaft, in welcher die 
Sperre ungelegt wird, womöglich frei von menschlichen Niederlassungen 
gehalten, in brach liegenden Flächen aber aufgeforstet werden dami 
dus iederschlagswasser mehr zurückgehalten und aaduI'ch die Zu
führung von Schlammmas en zum "i,;~ eilier aufgehoben bezw. vermindert 
wird. Auch empfiehlt sich die Anluge eines Reservestauweiliers zwische~ 
Schlaminfang und l!auptstauweilier, um den letzteren zu Zeiten geringe,· 
'Vasserentnahme 6m Mn! im Jahre gänzlioh entleeren und reinigen z~ 
können. Ferner ist mit der 1föglichkeit zu rechnen duss die Zuflus e 
zeitweil!g verun:einigt worden (z. B. durch Gewitte:regen); es ist dem 
durch eme UmleItung zu begegnen, welche es gestattet, die v6l'unreinigten 
Wässer von dem Staubecken abzuhalten. Die StauweilieranlaO'e für 
Remscheid, welche Ven. des Näheren bespricht ist nach de~ vor
gezeichneten Grundsätzen angelegt. So sind die seitlichen Wandungen 
des Beckens bis zur '\Vasserscheide hinauf angekauft und aufgeforste~ 
Jedoch zeigte sich im er ten Betriebsjahr (1892) l\Iitte Juni bis October 
eine starke Trübung des von der Sohle des Becken entnommenen 
\Vassel's, herrührend von organischen und unol'O'anischen Stoffen' das 
Wasser wal' gelblich gefarbt und hatte einen mod~igen Geschmack.' Die 

rsache lug vel'muthlich darin, dass der Boden des Becken nicht hin
reichend gereinigt worden wal' von '\Vurzeln und Graswuch. Die El'
scheinung wiederholte sioh in den Sommennonaten jährlich (mit Aus
nR;lnue des l'egnerischen ommers 18(4), wenn auch in sich stetig ve[
mmderndem Maasse. Der Gehalt an organischer ubstanz yerringerte 
sich im Laufe diesel' Jahre von 7 Th. nuf 4,4 Th., bezogen auf 100000Th. 
Bemerkenswel'tb ist die Abnahme des Keimgehn!tes von der Oberfläche 
des gestauten Wassers nach der Sohle; die betr. Zahlen verhalten sich 
z. B. bei einer Probenahme wie 180: 24. Da die Wasserentnahme vo~ 
der ohle des Beokens aus stattfindet, so wird hierdurch eine hohe 
~akte~ie~rein.heit gewährleistet. Aehnlich günstige Beziehungen finden 
sl(~h binslchthch der Temperaturen: Oberfläche 17 bis 24 0 • ohle 10 
bis 11 0 C. im August. Eine umfassendere Untersuchung des Remscheider 
Sperremvassers, welchel' auch die Analyse des Trinkwassers von Cöln, 
Dlisseldorf, Elberfeld, Barmen an die Seite gestellt sind, ergab für 
ersteres: Rlickstand 7, Gliihverlust 3,50, organische Substanz 3 16 
Kalk 1,50, Magnesia. 0,60, Härte 2,46, chwefelsäure 1,03, Ammoniak' 
salpetrige Säure 0, Salpeter äure Spuren; Keimzahl : 92. Temperat~ 
13 0 C. (Journ. Gasbeleucht. 1901. 44, 9). 

. Die dSI-zffiige. Jyphu'tP,idcmie in der Stadt R.lllscheid llat es doch tleuerditlg« 
Wieder a.k bedenklich er&chelnen lauet!, der Wa&8erver.orgutlg dUI'ch Thakperren 
utlbe&chrdnkte& Vertrauetl entg~etlZubritlgen, 4148 den vln'stehenden Befunden geht 
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deutlich "er~or, da.s das Was,er zu gewissen Zeiten stagnirt (!tm llicltt zu sagsli 
"fault''). Die V.:r80rgullg der S/üdte durch ipet'rellWQSSer bleibt ebm ein Nothbehelf 
[rll' den Fall, da" kea'n geeignetes Gnmdwa881w zu hflbetl ist, welcll' let.terem stets 
der 1'o/'%ug gebührt; ]Jas schwilldmdc Vertrauetl dÜIlte die Vet'al11a'8ung gegebetl 
haben, da&S tIlali m Rttllscheid das StaU/ca8"r künftig zu jiltl'il'etl gedtnkt was 
bi,latlg 'licht geschah. ' ,. 

U eber Ralllllde illfection mit den Carboformal-Briquettes 1{roll-EU,). 
Von C. Enoch. 

Die Versuche des"\ er!. haben zu dem Ergebnisse geführt, dass die 
so sehr einfachen obigen B;'iluettes zur Formaldehyd-EntwickehUlg voll
kommen goeignet sind. Ebenso genügt die leicht zu erzielende 
Wasserdampf-Entwickelung nach den Angaben von D ieudonne - ein in 
eine.m Ofen stark erhitzter Stein wird langsam mit Wasser übergossen -, um 
die nöthige Feuchtigkeit zu liefern. (pharm. Centrn!-H. 1900.41,795.) s 

Ueber Fo es Mourn 
Ulul lilmlic]to Ei1l1'ichtnngen zur Be eitigung der Abfall toffe. 

Von O. Roth und A. Bertschinger. 
Zunächst gehen die Verf. auf die Geschichte der Fosses l\Iouras etwas 

näher ein, welche nicht aus neuester Zeit stammen. Schon im Jahre 1881 
verkündete der Abba Mo igno in seiner Zeitschrift "Cosmos" die neue 
Erfindung )Iouras. Danach führen die Verf. Analysenresultate derartiger 
~imichtungon an. Es ist keine Frage, dass die chemischen Vorgänge 
m den Fosses Mouras grösstentheils auf Bakterienthätigkeit zurückzu
führen sind, und es lässt sich in dieser Beziehung eine gewisse Aehn
lichkeit. mi~ den Faulbassins der modernen biologischen Kläranlagen 
nach DI bd III etc. nicht verkennen, In Folge dessen ist es sehr ver
ständlich, wenn nur durch grössere Apparate eine wesentliche Beein
flussung der Abwässer erzielt wird, in welchen die Schmutzstoffe längere 
Zeit verweilen. In der Hauptsache theilen die Vorf. die Ansichten von 
Gerard, Blnrez und Vallin. Während unter gewissen Verhältnissen 
d.er Verwendung der Fosses automatiques nichts im Wege steht, können 
SIe unter anderen grosse Missstände im Gefolge haben. Die Frage ihrer 
Anwendbarkeit hängt ganz 'Von den localen Bedingungen ab. J edenflllls 
ist die Frage der Beseitiglmg der Schmutzstoffe durch die Erfindung der 
MO\1rus keinesweg in allgemein gliltiger 'Veise gelöst. (Nach einges. 
Sep.-Adr. aus Corr.-BL f. Schweizer Aerzte 1900, No, 23.) c 

Da Torf: tuhlYerfnlll'en 
al zweckmä ige Sy tom <leI' oberirdischen Abfuhr. 

Von H. Thiesing. 
Um die VOl'züge des Torfstuhlverfabrens richtig zu wiirdigeu, stellt 

Verf. die üblichen 1\Iethoden der oberirchscheu bfuhr mit einander in 
Ve~·gleioh. Deren giebt es bekunntlioh drei: das Grubensystem , das 
Heldelberger Tonnensystem und das Wechselkübelsystem mit Torfstreu 
oder das Torfstublverfahren. Bekanntlioh ist das Torfmull besonders 
geeignet, Flüssigkeiten aufzusaugen und Geriiche zu binden. ach 
Untersuohungen von Stutzer, Gärtner, C. Fraenkel und Löffler 
wirkt das mit starken Mineralsäuren versetzte Torfmull ausserdem 
intensiv desinficirend. Es ist also das geO'ebene Material um Auswürfe 
in eine han~li~he Form zu bringen, ihne; das ekelerreg~nde Ausseheu 
und den wldngen Gemch zu nehmen und schliesslich wenn es ent-, 
sprechend pl'äparh·t ist, in ihnen vorhandene Krankheitskeime sicher 
abzutödten: 'Vie vi~l ~it dem Verfahren erreicht werden kann, zeigt 
recht deutlich das BeIspIel von Rann. Münden. (Nach einges. ep.-Abdr. 
a.us IIyg. Rundschau. 1900, TO• 24:.) (; 

Einige Beobachtungen übel' <He Leben (lauer getroclmeter Hofen. 
Von R. Will. 

. .In Anschlnss an seine früheren Mittheilungen veröffentlicht Verf. 
m elDem fünften Nachtrage die Ergebnisse der Untersuchungen über 
Hefeconsel'ven nach einer Aufbewahrung von 14 Jahren uud 2~onaten. 
Die Holzkohleconserve TO• 9 war dm'ch Eindringen von V\ assel' in die 
~üchse in Folge von Ro tbildung verdorben, dagegen konnte in der 
mtacten Holzkohleeonserve -0.10 lebens- und entwiokelungsfähige wilde 
Refe nachgewiesen werden. Eine weitere Holzkohleconserve sowie eine 
A~bestc~nserve erwiesen sich aus gleichem Grunde verdorb~n, dagegen 
zeIgte eme andere Asbestconserve lebeus- und entwickelungsf'ahige wilde 
Refe. . Der Asbest eignet si~ unter gewissen Bedingungen sehr gut 
als Belmengung zur onservirung von Hefe. Immerhin dürften die 
mehr oder weniger porösen, Wasser aufsaugenden Substanzen, wie Holz
stoffe, Holzkohle etc., welehe auch das Trocknen der Hefemischungen 
?bne ~eschädigung der Zellen erleichtern den Vorzug verdienen. Wichtig 
1st beIm Trockn.en von Hefeconserven die rasche Entfernung des beim 
Trooknen. entwelChen~en W as~el's, und mehrere übe l' einander liegende 
Horden smd zn vermelden, bel welchen der von den unteren entweichende 
Wasserdampf die auf den oberen Horden be!in'dlichen Schichten der 
Hef~:rus?hung d~chstreic~en mus~l bevor er abgeführt wird. Wird 
gewohnliche Betl'lebsheFe III derartIgen Apparaten getrocknet, so werden 
~chlechte Resultate erzlelt, und auch durch Bakterienentwickelung kann 
m dem feuchtwarmen Raum die Hefe in weitgehender Weise geschädigt 
werden. (Ztschr. ges. Br8.uw. 1901. 24:, 3.) P 
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